
ES ware gul SECWESCHH, wWEe1ll der Verfasser seine insgesamt straft gehaltenen
Ausführungen gelegentlich doch VO' manchen selinen Absıchten nıcht unbedingt
förderlichen Hınweisen befreıt hätte, LWa dıe Ausführungen auf 23{1, dıe
Anfang Mißverständnisse über die Tatsache eiıner spezifisch afriıkanischen Denkweise
autkommen lassen. ES siıeht dort zunächst .US, als wolle der Vertasser eINE solche
Annahme ın Zweiıtel ziehen und damıt seinen eıgenen Behauptungen anderen Teilen

widersprechen. Außerdem ist manches allgemeın geblieben, das lieber schärter
und konkreter tormuliert gehabt hätte. Dennoch 1st der Versuch des Verfassers,
FEinsıiıcht genumn afrıkanische Selbsterkenntniswege und dıe Grundsätze 1nes
afrıkanıiıschen Christentums vermitteln, als gelungen anzusehen.

Muüunster Kossz T0sSsou

Antes, eter: Christentum AINE Einführung Urban-Taschenbücher 378)
Kohlhammer/Stuttgart-Berlin-Köln-Maınz 1985; 154

Zu den Zeichen iıner sıch rapide ändernden Zeıt gehört auch, das Wıssen
die Grunddaten der tradıtionellen Relıgıon unNnseI CS Landes, des Christentums,
ınem erschreckenden Maße abnımmt. Das Grundwissen das Chrıstentum 1n
seinen Eckdaten gehört inzwischen nıcht mehr dem Basıswissen, das selbstverständ-
ıch der allgemeınen Bildung 1Nnes Menschen voraus gesetzt werden kann. Es kan
uch nıcht mehr voraus gesetzt werden, 1 schulischen Unterricht noch soweıt
vermuiıttelt wird, Schüler 1m Christentum en zentrales Kulturgut unsererI Land-
schaft wıiedererkennen. Es kommt nıcht selten bereıts OlI, gerade bel Intellektuel-
len eın auftfallendes Mißverhältnis zwischen ınem obertlächlichen und .her pOSILLV
gefärbten Wiıssen Iremde Religionen mıt einem negatıv gefärbten Wiıssen DZW.
Unwissen das Christentum und seine Lehre Hand Hand geht. Dıe These,
alle Religionen gleich sınd, ist heute längst nıcht mehr 11UI eın Beweıls für mangelhafte
religionsgeschichtliche Kenntnisse, sondern zugleich uch tür entsprechende Lücken
1 Wıssen das christliche Selbstverständnıs. In diesem iInne kommt der annove-
14A1161 Religionswissenschaftler AÄNTES mıit dem, autf engstem Raum ınem
wirklichen Taschenbuch bietet, einem dringenden Bedürtfnis Es geht
nıcht Theologie, somıt nıcht die Vorstellung des Christentums AuUS der Sıcht
des gläubigen Menschen, sondern eiıne religionswissenschaftliche Einführung
das Christentum als einen unaufgebbaren prägenden Grundzug uNnserIer abendländi-
schen Kultur- un Geistesgeschichte. In diesem Sınne präsentiert das Christentum
seinem heutigen Erscheinungsbild ın der Kultur (n Kunst, Musık, Lıteratur, sonstiger
Geistesgeschichte), ber uch der Pluralıtät christlicher Kiırchentümer. Er zeichnet
dıe entscheidenden methodischen Zugänge ZU) christlıchen Selbstverständnıis nach
und beschreibt den Ursprung des Chrıstentums, das Leben Jesu, die Rolle des
Auferstehungsglaubens. Es folgt eine uUurze Einführung den typisch christlichen
Gottesglauben un die Lehre VO: Menschen, seinem Handeln und seiner Religi0s1-
tat Der Band schließt mıiıt ınem vierten Kapıtel über das Christentum 1m Dıalog, die
ökumenische Bewegung, den beginnenden interkulturellen bzw. interrelig1ösen Dıialog,
die Haltung des Christentums gegenüber Unterentwicklung und Unterdrückung. Das
Buch ıst wohl der Versuch ıner religionswissenschaftlichen Einführung In das
Christentum. Gerade als solche verdient das Buch einerseıts ine weıte Verbreitung

all denen, für dıe das Buch geschrieben 1St, 1mMm schulischen Unterricht und dann
keineswegs VOI lem 1m Religionsunterricht, sondern uch der Gesellschaftskunde
und 1 Geschichtsunterricht), 1n den verschiedensten Formen der Weiterbildung, als
Buch der Hand des Schülers Ww1e des Lehrers. Es sollte dan: allerdings gerade VO)  >
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der Religionswissenschaft selbst, dıe als solche 1mM Raum des Christentums entstanden
1St, auf seine Akzeptanz geprüft werden. Der Theologe WIT:! eın Buch dieser Art
ohnehıin schon deshalb begrüßen, weıl W1E sıch hier deutlıch zeıgt uch iınem
relıg1onswissenschaitlichen Denkansatz das Christentum mMmuıt 1e] Sympathie beschrie-
ben werden kann

Bonn Hans Waldenfels

Antoncıch, Ricardo MunarrTI1z, Jose Miıguel: Die Soziallehre der Kirche
(Bıbliothek eologıe der Beireiung) Patmos/Düsseldorf 1988; 13

Das gelungene Buch des 1n Kolumbien ebenden Peruaners ÄNTONCICH un des
Caracas arbeitenden spanıschen Jesuıten MUNARRIZ 1st en deutlicher Beweıls für die
Fruchtbarkeıit des befreiungstheologischen Paradıgmas uch für cıe Katholische Sozlial-
lehre. Dıes braucht 11UI diejenigen überraschen, die sıch nach ıner vorkonziliaren,
naturrechtlich argumentlıerenden „klassıschen“ Soziallehre zurücksehnen. Tatsächlich
ber hat dıie lateinamerıkanısche Theologie das Konzıil konsequentesten durchge-
tührt (vgl. )! sSo uch VOI)1 dort mıiıt Recht substanzıielle Beıträge ZU1 „Soziallehre
des Konzıils“ (vgl. SRS 2} erwarten sınd.

Folglich werden der Darstellung die Pastoralkonstitution un! dıe nachkonziliaren
Sozialenzykliken ebenso vorrangıg berücksichtigt WI1e dıie ur gleichwichtig erachteten
Äußerungen lateinamerikanischer Bischöfte (vV. die Dokumente VO'  — Medellın und
Puebla) un! anderer Gruppen der Kırche, deren prophetisches Zeugn1s als „Echo der
Klage des Armen“ (S 49  e nach Octogesimo adveniens den „Quellen” der Soziallehre
hinzuzurechnen ist. Der INnnn der Soziallehre wiırd als „Dienst” der n Kırche
Leben aller Menschen gesehen (S 1:3} und ın den Gesamtzusammenhang iner
wesentlich auf Beireiung ausgerichteten Evangelisierung eingeordnet (vgl. Dokument
VO:  \ Puebla 475) Wenn die Sozilallehre, W1e Johannes Paul 11 1ın selıner Botschaft ın
Puebla betonte ( IIT, 7 ‚ Ar eın Mitglied der Kırche eiINE .arantıe für die Echtheit
seliner Bemühungen dıe Beireiung un Förderung seiner Brüder‘  ‚ °. darstellt, dan:
muß ihre Tradıtion umgekehrt „VOIl ınem befreienden Prozelfß her gelesen werden“
(S 64) Daraus laßt sıch ine Hermeneutik ZU) Verständnıis der lehramtlichen Jexte
(S S entwiıckeln, 1n der dıe Option für dıe Armen, W1e S1e das Lehramt ]Ja selbst
betont (S 62-64), die herausragende Rolle spielt.

Dıe Entfaltung der einzelnen Themen der Soziallehre beginnt mıiıt iıhrem „Zentrum“”,
der Lehre VO: „solıdarıschen Menschen“ Personalıtät sSe1 VO  - vornherein un!
wesentlich auf Solidarıität hın angelegt. Sıe verkörpert sıch deutlichsten 1n der
Arbeit, weshalb der uch Laborem das „herausragende Dokument der
aktualisierten Darstellung der kiırchlichen Soziallehre“ 108) geforderte Oorrang der
Arbeıt VOT dem Kapıtal eiNne einseltige, umfassender Liebe wıdersprechende Option
für 1nNne eschränkte ruppe ist, sondern „eInNn Schutz des Menschen, der durch die
Überordnung der Sachen bedroht Ist (S 114) 50 wırd die Arbeit nıcht 1L1U1 bewußt
VOT dem Abschnitt ZU) Thema „Eigentum” behandelt, sondern letzteres dezidiert als
e1InNn „Recht der Arbeit“ verstanden (S 129) Denn 1mMm Rahmen der „unıversalen
Bestimmung der Güter“ hat das den Armen zukommende „Recht auf Eigentum” den
orrang VOILI dem „Recht des Eıgentums” derjenigen, deren Eıgentum nıcht 1mM Dıenst
des Gememwohls steht. Eis 1ıst nach der Soziallehre der Kırche ine „klare Ungerechtig-
keit, ‚überflüssigen Bedürfnissen‘ festzuhalten, W andere ‚.notwendige Bedürtnis-
sEe haben“ (S 145) Darüber hinaus mussen gesellschaftliche Strukturen als unchrist-
ıch angeklagt un! geändert werden, WE S1e diese Ungerechtigkeit instıtutionalisıe-
LCI), WCI111 „Eigentumsbeschränkungen, ]Ja -mangel für weıte eıile der Bevölke-
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